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Theologische und mystische Erkenntnis
ın ihrer einheitlichen Zusammenschau bei Bonaventura

Von Johannes Beumer, S}

Für die Scholastık des hohen Miıttelalters yab be1i der Glaubens-
wıissenschatt noch nıcht die beinahe trennende Unterscheidung der
einzelnen Diszıplinen, w1e€e s1e später‘ allzemein üblich geworden 1St.
Nıcht NUrLr Philosophie un Theologie, sondern auch 1n der letzteren die
verschiedenen Sparten (Dogmatık un Moraltheologie, Exegese un
Patristik, Aszetik un Mystik) bildeten eine große Einheıt, die immer
noch beginnender Aufteilungstendenzen gewahrt wurde. Vor-
nehmlıich bei Bonaventura, dessen Sıebenhundertjahrfeier des
Todestages dieser Aufsatz erscheint, 1St das klar verwirklicht. Und
WEn 1er das Thema „ Theologische un mystische Erkenntnis“
herausgegriffen wiırd, annn es als Musterbeıispiel den überzeugenden
Beweıs jefern

egen der inneren Vertflochtenheit un der noch mangelhaft
bestimmten Ausprägung der für Theologie un Mystık verwandten
Begriffe 1St besondere Vorsicht angebracht. So sınd die ermi1n1ı
„Beschauung“ (contemplatio) oder „Ekstase“ (ecstasıs, EXCESSUS) des
öfteren mehrdeutig un erhalten erst A4us dem Textzusammenhang
einen fester umrıssenen Inhalt. Bonaventura xibt dem Wort
„Mystik“ eiınen weıteren Sınn, iındem schreibt: 95  1€ gesamte
mystische Theologie besteht 1in der überströmenden Liebe gemäaß dem
dreifach gegliederten Weg der Reinigung, der Erleuchtung un der
Vollendung“ Wenn damıt Aszetik un: Mystik noch iıcht exakt
veschıieden sınd, wırd siıch dennoch erweısen lassen, da{fß Bonaven-

Die einschlägige Literatur 1St sehr umfangreich. Hervorgehoben se1en die Ver-
öffentlichungen ZUr Sıebenhundertjahrfeier der Geburt Bonaventuras 1l. I921, Z..
1n den FranzStudn (1921) 109—218 Außerdem: Rosenmöller, Religiöse Erkennt-
n1s ach Bonaventura: BeitrGPhMA 2 9 3—4 (Münster ’ Longpre, Bonaven-
ture: DicetSpirit (Parıs Friedrichs, Dıie Theologie als spekula-tıve un praktische Wissenschaft nach Bonaventura un: Thomas VO) Aquın (Bonn

Beumer, Die Autfgabe der Vernunft in der Theologie des heiligen Bonaven-
Tas FranzStudn 38 (1956) 129—-149

‚Tota mystica theologia cOonsıstıt 1n dilectione eXCEessiva secundum trıplicem viam
hierarchicam, purgatıvam, illumiınatıyvam et perfectivam‘ (Commentar. 1n Lucam I3
4 9 ed Quaracchi Y 349 b)
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fLura durchaus eiıne theologische Erkenntnis für möglich hält, die NUr
auf der Grundlage des Glaubens beruht, un außerdem eıne höhere,
noch mehr VvVon der Gnade getragene, die iıcht von jedermann erreicht
wırd. Der Einfachheit halber sol] 1er indes die eute gebräuchliche
Terminologie verwendet werden, die allerdings keineswegs die tür
Bonaventura wesentlichen Gedanken vertälschen dart (Csanz
berücksichtigt bleiben die als direkt außerordentliche CGnaden
kennzeichnenden Phänomene 1mM Bereich der Mystik, W1€e y die
Vısıonen, denen übrigens der seraphische Lehrer selbst mi1it einem
gewı1ssen Mißtrauen gegenübertritt

Den Ausgangspunkt der Untersuchung nımmt ohne jede Beschrän-
kung das Schritttum Onaventuras schlechthin e1n, ıcht allein seine
„mystischen Werke“, sondern ebenso der Sentenzenkommentar un
die Erläuterungen den bıblischen Büchern, un ein bevorzugter
Platz dürfte den ‚Collationes de donis Spirıtus sanctı“ und den
‚Collationes in Hexaemeron‘ zukommen

Die theologische Erkenntnis 2uf die mvystische ausg!|  ichtet
Nach der Lehre onaventuras 1St ohne Zweıtel die unabdıngbare

Voraussetzung für eine vertiefte Erfassung der Offenbarungswahr-
heiten der eingegossene yöttliche Glaube, dem aber eın rationelles
Moment hinzugefügt werden mufßs, damıt sich als Resultat das
Verständnis (intelligentia) ergibt. Dıie Gaben des Heıilıgen Geistes
erleichtern dabei die menschliche Betätigung: „Der Glaubensgegen-
stand befindet sıch ber der Vernunft, insofern diese erworben 1St,
jedoch ıcht ber der Vernuntit, die erhoben 1St durch den Glauben un
durch die Gaben der Wıssenschaft nd des Verstandes. Der Glaube
erhebt die Vernunfit, daß S1e zustımmen kann, die Gaben der
Wissenschaft un: des Verstandes, da{fß s1ie versteht, W as bereits geglaubt
worden S  1St  D Als das Objekt der Theologie wird demnach bestimmt,
W1€e Onaventura2 in einer ylücklichen Formulierung wıederholt
hervorhebt, das ‚intelligibile 1ın credibili“ 1 die Rücksicht, der
sıch die Glaubenswahrheit der erleuchteten Vernunft als ihr
ANSCIHMCSSCH darbietet, vielleicht iıdentisch mit der ‚analogia proportio0-

M  e ‚Tales apparıtiones potıus SUNT tormidandae qUuam desiderandae‘ (In L11
SENT. 9‚ I 6; ed Quaracchi ILL, 212 a)Alle Texte werden, wenn nıcht anderes ausdrücklich vermerkt 1St, nach
der Quaracchi-Ausgabe zıtlert (Band, Seıite, palte)‚Quod obicitur, quod credibile est P ratıonem, Verum eSt UD ratıonem,ad scı1enti1am acquisıtam, sed NO}  } Uup: ratıonem elevatam per fidem PCI

Nnum scıentiae intellectus. Fıdes nım elevat ad assentiendum, scıentia 1N-
tellectus elevant ad C Qquac credita SUNT, intelligendum‘ (In Sent. TOO€EM. 2,ad 5’ I! 11 b)
heiligen Bonaventura W

6  6 Siehe die Texte bei Beumer, Die Aufgabe der Vernunft 1n der Theologie des
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HAR.. Deshalb hat die Theologie zunächst einen spekulatıven Zweck, S1e
1St ‚contemplationis gratia‘, wobei offenbar noch ıcht eine
mystische Beschauung gedacht werden darf, un NUur zusätzlıch einen
praktischen: On1 fiamus‘

Nıcht gerade selten werden Nnun VO  3 Onaventura die verschiedenen
Stutfen der Glaubenserkenntnis zusammengestellt, un ann erhalten
meılstens sowohl die theologische als auch die ‚mystische“ Erkenntnis
die ihnen zukommende un ırgendwie schon einander angenäherte
Bedeutung. SO heißt O6 „Dıie Ordnung besteht darın, daß iINnan beginnt
MI1t der Festigkeıt des Glaubens un voranschreitet in ruhigem
Nachdenken, der beglückenden Beschauung gelangen“ 8.
und „Das menschgewordene Wort lehrte unls das Wıssen die
Wahrheit nach der dreifachen Art der Theologie, nämlich der
‚symboliıschen‘, der eigentlichen un der mystıschen, damit WIr in der
symbolıschen richtig die Sınnenwelt, 1n der eigentlichen richtig die
Geisteswelt verwertien un 1n der mystischen hingerissen werden
den übernatürlichen Aufstiegen“ Be1i dem etzten Text 1St der
symbolischen Theologie ohl die einfache Darlegung des
Symbolum enthaltenen Glaubens gemeınnt, die mystische Theologie
könnte 1er beinahe identisch se1ın mit dem, W as der moderne
Sprachgebrauch durch diesen Ausdruck bezeichnet, un die „eigent-
liche Theologie“ trıtt mıtten zwıschen den beiden anderen Arten auf,
gleichsam als Übergangsstufe dem höchsten rad der Erkenntnis.
Die Gliederungen varııeren in der außeren Formulierung, un
miıtunter 1St allem Anschein nach die mystische Theologie SAaNZ
ausgelassen und 1Ur die vollkommene Schau des Jenseits als Gipfel
ZCNANNT, WeNnNn Onaventura erklärt: „Die Gotteserkenntnis
kommt zustande durch dıie einfache Zustimmung, ferner durch die
Hilfe der Vernunft und schließlich durch dıie reine Schau Dıe Art
1St die der Tugend des Glaubens, der seine Zustimmung 21bt, die
zweıte 1St die der abe des Verstandes, der A zugehört, die
Glaubenswahrheiten innerlich erfassen, die drıitte bezieht sıch auf
die Seligkeit eines reinen Herzens, die Gott schaut“ 1 Jedoch trıfft

In SECENT.6 (L, 13 a b)‚Ordo enım eST, inchoetur stabilitate fidei procedatur per serenıtatem
ration1s, pervenı1atur ad suavıtatem contemplationis‘ (In Hexaemeron C 3 VI,
671

‚(Verbum incarnatum scıenti1am veritatıs edocuit secundum triplicem modum
theolo lae, scılicet symbolicae, propriae mysticae, per symbolicam tTamur
sens1bi ibus, pCr propriam tamur intelligibilibus, PCr mystıcam rapıamur ad
supernaturales exXcessus‘ (Itinerarıum ment1s 1n Deum 1, 7’ V, 298 a)

‚Uno modo habetur COgNIt10 de Deo simplicem MM ; lio modo PCIratıon1ıs adminiculum: tert10 modo Per S1mM 1icem contuıtum. Priımus est Virtutis fidei,Culus esSt assentire; secundus est On1 inte lectus, CU1Us est credita pCer ratıonem 1N-
telligere; tertius est beatıtudinis mundıtıae cordis, CU1uUs est Deum videre‘ (In SENT.

5: 93 H 778
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der Leser der Werke Bonaventuras 1abweichende Aufzählungen die
vollständıger sınd, w 1e z ‚Scıentia philosophica nıhıl alıud est

QqUaAIM verıtas ut scrutabilis notıtıa Certa, scı1ent1a theologica est
verıtatıs credibilıis notıt12 pıa, scıentia gyratulta est verıtatıs ut

dıligibilıs notit1ı2 SAaNCTA, scıent1a ylor10sa est verıtatis ut desiderabilis
notit1i2 sempiterna‘ 11 Das rühmlich bekannte ‚Itinerarıum mentis 1in
Deum‘ unterscheidet nıcht wenıger als sechs Stutfen der
Beschauung (contemplatıo), un ZWAar derart, da{ß allein die (philo-
sophische und theologische) Gotteserkenntnis 1im Pılgerstand ertaßt
se1n soll L obschon sıcher nıcht sämtliche Stuten als ausgesprochen
„mystisch“ charakterisiert sınd gılt aber mındestens für die
letzte un höchste, dafß „Bonaventura das Ausruhen des Geistes
schildert, der durch seıne Liebe ganz MI1t Gott vereinigt ISE Nach
dem Vorbild der Verzückung des Franziskus wırd dieserY
mentis‘ beschrieben. Wenn dieser vollkommen 1st, annn OFt
alle Tätigkeıit der Vernunft auf: der ‚apex’ der Liebe mu{ß auf Gott
gerichtet un 1n (5Ott verwandelt werden“ 14 Das trıfft iındes 1LUX für
die mystische Beschauung Z deren nähere Darstellung dem nächsten
Kapıtel vorbehalten ıer

Vorläufig Ware noch eine für das Verständnis notwendige FEinzel-
frage klären: W/il] eLtw2 Bonaventura mi1t seiner Zusammenstellung
der verschiedenen, yrößtenteils übernatürlichen Erkenntnisstufen bloß
eiıne systematische Ordnung angeben, oder sol] außerdem der Weg
vorgezeichnet se1n, den der gläubige Mensch (sOtt hın durchlaufen
ufß? Fur die letztere Annahme könnte der Umstand sprechen, daß ın
mehreren Texten der Ausdruck „gelangen“ (pervenıre) vorkommt 15
der die Aufeinanderfolge 1im subjektiven Bereıich anzudeuten scheint,
aber anderselits 1St. die Interpretation bestimmt abzulehnen, als ob eın
absolut notwendiges Durchschreiten jeder einzelnen Vorbereitungsstufe
ertordert würde. Jedenfalls steht die theologische Erkenntnis VOTLF der

11 De donis Spiırıtus sanctı 4, d Y Der 1n siıch ZuLt verständlıche Text bleibt
besten unübersetzt, W611 1m Deutschen kaum die pragnante Ausdrucksweise nach-

geahmt werden kann. Die ‚scıent1a gratulta‘ 1st sicher dıe begnadete Erkenntnis der
Mystık.

V, 295—313 Auf die Beeinflussung durch Rıchard VO! St. Viktor oll spatereingegangen Wer
13 Fr. Andres, Die _Stu_fe13 der Contem latıo 1n Bonaventuras Itinerarıum mentiıs

ın Deum und 1MmM Benjamın Maıor des Rı ard VO!]  $ St. Viktor FranzStudn 192 b}189—200 wiıll schon bei der „Einkehr 1n sıch“, 1so aut der dritten Stufe, die „e1ıgent-lich mystische Beschauun (a m { 199)
Fr. Andres, Dıie Stu der Contemplatio 198
‚(Speculatıio) inC1pıt pervenıit ad ıimagınatıonem de ımagınationead ratıonem, de ratıone ad intellectum, de intellectu ad intelligentiam, de inte

gentia vero ad sapıentiam S1Ve notit1iam excessivam“ (Breviloquium V, 63 X; 260 a)sapıentiam pervenirı a(0)81 e P  N1S1 disciplinam, NECC ad discıplinamN1S1 PEr scıenti1am; NO)]  3 est CI SO prac erendum tımum primo'‘ (In Hexaemeron 1 9d Y 420 b)
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mystischen, un das sowohl theoretisch als auch für gewöÖhnlıch
konkret, W 4s bei Onaventura keine Denkschwierigkeit erg1bt, da
seiıne Auffassung VO  } der Theologie deren relig1öse un affektive
Werte miıt aller Deutlichkeit hervorhebt.

Die theologische Erkenntnis iSt also auf die mystısche hıngeordnet.
Dıiıe Verbindung zeıigt sich darın klarsten, da{fß beide Arten eine
Mitwirkung der Geistesgaben vOoraussetzen, insbesondere die des
‚donum intellectus‘ tür die theologische un dıie des ‚donum sapıentiae‘
für die mystische Erkenntnis 16 unbeschadet der Glaubensgrundlage,
die immer NUuUr eiıne Erkenntnis „1m Spiegelbild“ ermöglıcht } Jedoch
1St nach Onaventura der Eınsatz der Geistesgaben be1 der einfachen
Erkenntnis der Theologie iıcht absolut erforderlich, da den Besıtz
der ‚fıdes iıntormis‘ für s1e UL, als ausreichend betrachtet 1
Anderseıts stellt die Beteiligung des ‚donum intellectus‘ den Idealfall
dar, der zugleich die theologische Erkenntnis der mystıschen annähert
und aAuch 1n den ‚CONSIUAC rationes‘ eın irgendwıe gemeınsames Objekt
bietet 1

Im Vordergrund der Theologie Onaventuras steht unübersehbar
der übernatürliche Glaube. Das machen schon seine tormellen
Aussagen genügend deutlich 20 das zeıgt sich ebenso klar be; der
praktischen Durchführung in Eınzelfragen ?!. Gerade ftür den Fall,
dafß sich Glauben un: Wıiıssen in demselben Erkenntnisträger

16 ‚Donum sapıentiae eSt ad cognıtionem aetfernOrum secundum ratiıones,
secundum quod illae ratıones SUNT V12 adu experımentalem
cognıtionem divinae Suavıtatıs, ıta quod COgnıt10 1la Zustul est AaNnNeCX3a,; donum vero
intellectus negotlatur cCırca 2Aeierna secundum ratıiones aeternas, qua«l SUNt vVv12 ad

nıtıonem verıtatıs Per hunc et1am modum est dıfterentias invenıre iınter 1 -
tel scıenti1am, quıia scı1ent.a negotıatur C1Irca creafifuras secundum rationes
Cre4{f4s Donum VeTrO intellectus, ts1 negotiatur C1Irca .TU:  y EeSt
secundum rationes aeternas‘ (In SENT. I ad IS ILL, 77% b) Vgl auch
‚Quı1a donum sapıentiae consıstıit iın u:  U, donum VerÖOÖO intellectus cOonsıstıit in lumine
ration1s; amplıus ascendit affecto Ua ratiıo N10 Quamı cognıt1i0‘ (Ibid ad 57
LT 779 b)

‚In visıone per speculum Sun' multi oyradus secundum a1ı0rem mınorem depu-
ratıonem aAb obscurıtate aen1ıgmatıs Ulterius donum intellectus illuminat a4d 1N-
telligendum ad videndam ratıonem Ex hıs 9 quod M4S1 fıdes intellectus
SiInt per speculum, 1n modo speculandı diffterunt‘ (In SENT. 3 a q. 3, ad 6;
ILL, 779 b)

‚Quaedam (scıentia) est, uü4e consıstit 1n intellectu inclinato 1b affectu;
haec est undata up' princıpıa de1, quac«c quidem SUNT artıculi: nıhilominus

aCcquisıta; haec est scıent1a SacCcCT4e Scripturae, quam nullus habere ‘9 N1S1
saltem habeat fidem ıntormem Quaedam scıentı1a eST, quUua«C consıstıt in 1N-
tellectu, secundum quod est inclinatus inclinans; inclinatus, inquam, de,
inclinans ad bonam operatıonem; haec undatur D princıpıa fidei habet

dono gratiae; talıs scıent1a, qua«r Eest donum Spirıtus sanctı" (In SeNtT.
35; z ILL, 778 b)

‚Donum intellectus, CU1USs eSst 1n contemplationem SUummMı Ver: elevare PCrlJumen, quod nO solum tacıt assentıre, sed et1am PeCer ratıones credita 1 -
telligere Actus VerO eSst contemplari 1ıpsum credıtum, devotius credatur

ardentıius dılıgatur‘ (In Sent. 35, 3’ TEE, 778 b)
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vorfinden, behauptet ET entschieden die Vorrangstellung des Glaubens??2.
Die Oftfenbarungswahrheiten cselber sınd nach seinem Urteıil das
Objekt der Theologie, un ZW ar 1in erster Linıie un unmıiıttelbar 23
Deshalb braucht AI iıcht den Vorwurtf befürchten, den INn  w

die „Konklusionstheologie“ thomuistischer Pragung echt
der Unrecht, darauf kommt Sn 1er ıcht des Ööfteren erhoben
hat, da{fß nämli;ch die theologische Erkenntnis auf nebensächliche un
zweıtrangıge Gegenstände abgedrängt werde 24 Onaventura annn
zudem tolgerichtig seiner Ansıcht festhalten, weıl mit der
augustinischen These die Vereinbarkeit Von Glauben und Wıssen in
demselben Subjekt lehrt, eine allem Anschein nach notwendiıge
Voraussetzung für ein eigentliches „Glaubensverständnis“. Fuür die
konkrete Verwirklichung benutzt saämtlıche ZULF Verfügung stehenden
Miıttel, sowohl die natürlichen als auch die übernatürlichen, un:
schlägt einen ausgezeichneten Miıttelweg 7wiıischen Rationalismus un:
Mystiızısmus ein. Dıe rationalen Elemente sınd dabei Zanz den
relıg1ösen Faktoren untergeordnet, aber auch die letzteren, WOZU
außerdem die affektiven Omente mitgehören, erhalten keineswegs
eine einseit1g gesteigerte Bedeutung. Schon die Erleuchtungstheorie
Onaventuras 1ISt recht ma{fßßvoll gehalten 20 Eın relatıv vollkommener
Ausgleich erscheint VOT allem darın, da{fß dıe Geistesgaben ZW AAar

haufig heranzieht, die enesI1s un die Beständigkeit der
spekulativen Theologie darzulegen, ındes deren strikte Notwendigkeıt
ableugnet. Und schließlich bleibt für iıh die Möglichkeit einer

24) ‚Est enım 1psa fiıdes omnıum supernaturalium illuminationum, quamdıu peregr1-
Domino, fundamentum stabiliens lucerna dırıgens 1anu2 introducens

secundum CU1USs et1am NECCESSE est mensurarı sapıenti1am nobiıs divinitus
datam, u1s sapıat plus ua OpOrtet SAapCIC, sed ad sobrietatem, unıcu1que
S1ICUT Deus 1VISIEt de1 Mediante igıtur hac fiıde datur nobıs notıt1iı2 SlAaCrae
Scripturae‘ (Breviloquium prol.; 201

21 S5o 1n der Trinitätslehre. Sıehe hierüber: Stohr, Dıie Trinitätsliehre des
heiligen Bonaventura (Münster Szabö, De ss. Trınıtate in creaturis retul-
n Doctrina . Bonaventurae: Bibliotheca Academiae Catholicae Hungarıcae,
SGECH; philosophica-theologica (Rom 9 bes 54—56

‚Quando alıquiıs sımul est SCI1eNs credens, abitus fideı 1n princıpatum“
(In SECENET. 23, A Z D ad y ILL, 523 b)

‚Credere artıculos explicite distincte est fidei 1am ProOvecCcLaeS1 necessarıum est alicui, illis est necessarıum, quı 1n cognıtione fidei profecerunt,illis potissımum, quı fidem S  liis explicare manıiıftestare tenentur“‘ (In 32 SeENT. 23,
A, 19 D conel. 4} I11 544 a)

Gewifß findet auch die ‚conclusio theologica‘ Anerkennung, D ‚dunt multa
alia, qua«cl de 1PS1S articulis elicit Scriptura doctrina theologica, S1ICUt hrı-
Stum sSua tione habuisse plenitudinem gratiae, consıimıilia, Nullum Lamen
est credıbile r  deC, quod NO reduci ad articulos in ymbolo CONILENTOS SICUT

princıpia dirıgentia stabıli fundamenta‘ (In SENLT. 23 17 1: ad 2’ ILL,
537a

Siehe hierüber: Imle, Gott un Geıst, Das Zusammenwirken des geschaffenenund ungeschaffenen eıistes 1m höhereren Erkenntnisakt nach Bonaventura. Unter
Mitwıirkung VO]  3 Kaup (Wer] Tavard, Transıency and
PErmManNneNCe, The ature of theology accordıng St. Bonaventura (New York
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theologischen Erkenntnis ihrer Ausrichtung auf die mystische
eiıne Realıtät, unabhängig davon, ob U  $ diese Höhe 1m Einzelfall
auch tatsächlich erreicht werden sollte der ıcht

Die mystische Erkenntnis in sich

Was Gılson allzemeın VO  e der augustiniıschen Haltung der
mittelalterlichen Theologıe Sagt, hat besonders für onaventura
Berechtigung: ALa tendance profonde et characteristique de l’augu-
st1inısme medieval etaiıit  L de taıre DasSecr premier plan, lu1
subordonnant LOUTF le res l’element mystiıque de la doctrine“ 26
Nur 1St dabei der Ausdruck „mystisch“ oft reichlich unbestimmt, un
auch bei Onaventurz2 mu{ß erst nach besten Kräften das herausgear-
beitet werden, W 4s darunter verstanden hat

VWeniger Schwierigkeit erg1ıbt sich 1n diesem Zusammenhang
bezüglıch der höchsten Stutfe der Beschauung, da sS1e als wesentlich
DasSıVv geschildert wiıird un sıch darum deutlich Von den untiferen
Erkenntnisarten abhebt. So behauptet Onaventura: „Dann trıtt
Christus zurück, WCN1N der Geıst MmMIt den iıhm eigentümlichen Augen
jene Weiısheit schauen trachtet, weıl OFft iıcht die Vernunft eintrıitt,
sondern nur der Affekt“ 27 Es ware aber ein Mißverständnis, falls
daraus eiıne gänzlıch tehlende Beteiligung des Intellekts geschlossen
würde: enn OoOnaventura erklärt anderswo: „Was 1St das, da{fß der
Strahl OFrt blendet, da doch erleuchten collte? Indes 1St diese
Blendung die höchste Erleuchtung, weıl S1e 1n der Erhabenheit des
Geistes oberhalb der orschenden Betätigung durch den menschlichen
Verstand zute1l WIrd. Es o1ibt also dabei eine unzugängliche Dunkehheıt,
die aber den Geist erleuchtet, der seın neugier1ges Forschen aufgegeben
hat“ 28 un weıterhin: S 1St VO  a} Dunkelheit die Rede, weiıl der In-

La philosophie de Saıint Bonaventure: EtPhM. (Parıs “1943) 470
‚ITunc Christus recedit, quando INeENsS oculıs intellectualibus nıtıtur illam sapıen-tıam videre; quıa ibi 183(0)  3 intrat intellectus, sed aftectus‘ (In Hexaemeron Z. 5 V,

347 a) Vel auch ‚In hoc transıtu, S1 SI perfectus, OPOFrTteL quod relinquanturintellectuales operatıones, ADCX aftectus 'OTtUu: transteratur transtormetur
1n Deum' (Itinerarıum mentıs 1n Deum f 4} A 313 b) Zu der Fragestellungsiehe noch LF Bonnefoy, Une bonaventurienne de theologie mYyst1ique, Le
‚De trıplici vıa‘ (Parıs 76—81 Die exireme Ansıcht VO!  w} Rahner E da

Bonaventura dıe ekstatıische Liebesvereinigung „unmittelbar“ sel, „und ‚Wr
hne Hıiılfe des Intellekts“ (Der Begriff der ecstasıs beı Bonaventura, Z  z 11934]
1—19), 1St VO:  a SE Grünewald Ca Zuür Mystik des hl Bonaventura, Z  z
[1934] 124—142, 219—-232) iıner einge enden, arfen, ber nıcht unberechtigtenKritik unterzogen worden. Siehe auch: Szaböo, ”extase che7z les theologiens du

siecle: DicetSpirıit IDE
‚Sed quıd est; quod iste radius EXCACCATL, CU) Ot1us deberet ılluminare? Sed ist2a

excaecatıo eSst illuminatio, quı1a est 1in limitate mentis ultra humanı 1N-
tellectus investigatıonem. Ibı intellectus caligat, quı1a NO  $ OTtest investigare, quıatranscendit potentiam investigatıvam. Est CTBO ıbı caligo inaccessıibilis, qUaCilluminat MENTES, Qqua« perdiderunt investigationes cur10sas‘ (In exaemeron 2
3 V, 2347 a)
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ellekt Cr nıcht erfaßßt, un doch wırd die Seele iın der höchsten Weıise
erleuchtet.“ ?9 Hıer gehen ZWAar die Ansıchten der Theologen ber die
grundlegende Auffassung Onaventuras weıt auseinander S trotzdem
wırd eine Zusammenschau der unterschiedlichen Aussagen davon ber-
ZCUSCHN können, da{ß VO  e} der höchsten Stute der mystischen Erkennt-
N1s icht jede Art menschlicher Verstandestätigkeit fternhalten wollte,
sondern allein eiıne solche, die aut typisch menschliche Weıse zustande
kommt ö1

Diese Beschauung bedeutet selbstverständlich für Onaventura
überströmende Gnade „Gott wırd erkannt un durch die ınnıge
Verbindung zwıschen ıhm un der Seele Und das 1St die
vollkommenste Erkenntnis, die 1n der ekstatischen Liebe besteht un
ber die Glaubenserkenntnis erhebt gemäfß deren gewöhnlichem
Zustand.“ 32 Und dennoch se1 diese Gnade für alle bestimmt un
darum auch allen zugänglıch; enn VO heiligen Franziskus behauptet
oOnaventura: SET 1St DESCLIZT S: Vorbild der vollkommenen
Beschauung damıt Cott durch ıh alle wahrhaft geistliche
Männer einlade einem solchen UÜberströmen des Geıistes, un ZWar

‚Dıcıtur tenebra, quıa intellectus NO Capıt, anıma illustratur‘
(In Hexaemeron Z SE Y 342 a) Dagegen behauptet K. Rahner: „Wır dürten
dieses ‚sılet intellectus‘, das ‚amOvendi SUNT ocul; spirıtuales‘ nı  {r abschwächen
dem Gedanken, diese caligo se1i nıchts anderes als die Unvollkommenheit eines Tat-
sächlich doch en Erkenntnisaktes, die jedem Akt des endlichen Intellekts dem
Unendlichen gegenüber anhaftet“ (a.Eıine vorzügliche Übersicht bietet: Longpre, Bonaventura

31 Freilich sınd die VO  -} Bonaventura verwendeten Ausdrücke ungewöhnlich stark.
So spricht VO  - dem der Seele oder Sar VOoOnNn ihrem Tod ‚Iste InOor
SODOFrat uletat potentıas GE siılentium iımponit Oportet enım, hominem
morı PCI ld  11 aAM Orem, SULSUIN agatur‘ (In Hexaemeron 2’ S 341 b) ber
immer 1St dabe1 die Gesamtlehre Bonaventuras berücksichtigen, außerdem noch
der Einfluß der areopagıtischen Sprache. Auch das trıfit Z W 4as St. Grünewald

Rahner geltend macht: mM Willen vollzieht sıch das Wesentliche, das, wOomıt die
ecstasıs steht und tallt, die ‚UN1t10 amoriıs‘ Dıe Liebe auf der Spıtze und 1m Innersten
der Seele beherrscht 1n dieser Gnadenstunde vollständig das N} Erleben Sıe
allein reißt den ihr liegenden Verstand, SOWeıt dessen tähıg 1St, miıt Gott
empor” (a 231 f}

,‘Cog_nqscitur et1am Per iıntımam unıonem De1 anımae Et haec est COgNILtL0excellentissima, QUaAC quıdem est 1n ecstatıco elevat Pro F1am cognıtionemfiıde; secundum SLAaLuUum cCcCOoMMuUnNeEemM“ (In 3. sent. C 23 dub. 4, 1:3 ILL,Rahner bemerkt diesem Text: „Deutlich werden hier zunächst das COPNOSCEIE1n eftectu gratiae un eine COgN1t10 pCr intımam unıonem als Wwel verschie ene
Grade der Gotteserkenntnis unterschieden. Die höhere Von ihnen, ıcht 1m Mittel
der Gnadenwirkungen sıch vollziehende Gotteserkenntnis wırd beschrieben als eine
Erkenntnis durch die intıma Uun10, als Erkenntnis der ekstatischen Liebe, als Erkennt-
N1S, die Dionysius lehrt Dıie ekstatische Liebe (also eın Akt des Wiıllens) bewirkt
eine Vereinigun mıiıt Gott, dıie uns .-Ott auf ıne Weıse erfahren läßt, dıe über dıe

inausliegt, 1n Gott 1n geschaffenen Gnadenwirkungen erfaßt wırd“ (a A
ber tür Bonaventura g1bt e eın beständiges Zusammenwirken VO!  3 Verstand unWıillen 1n der ekstatischen Beschauung; vgl dazu: ‚Unde hoc NO  w} habetur, quod
CORNOSCeEre SIt 1PS1US donı sapıentiae praecıpuus, sed quod quodam modo COIMN-currit ad e1us praecıpuum ita quod 11US SIt primus, alter VCTIO praecıpuus;
NUus SICUTt disponens, alter Ver©Ö0 complens‘ (In SENT. an I LIL, L
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mehr durch das Beispiel als das Wort.“ 23 Freilich weilß der
seraphische Lehrer auch darum, dafß HUL selten die ungewöhnliche
Höhe erreicht wırd D ber 11LULE mMIt Zwang würde INa  an das Schema
„eingegossene un erworbene Beschauung“ auf die Bonaventura-
Texte anwenden können, weiıl sämtliche Arten den eingegossenen
Glauben und den VONn der Gnade abhängigen Besıitz der Geistesgaben
voraussetzen, un selbst von der höchsten Beschauung oılt das Urteil:
„Sie kommt zustande durch die Gnade, obschon auch das Bemühen
arum törderlich ISt-  C6 35

Nıcht eintach äßt sich die rage entscheiden, ob auch die nıederen
Kontemplationsstufen „mYystisch“ geNaANNT werden können. Wenn
Bonaventura z B. in seinem ‚Itinerarıum menti1s ad Deum‘ sechs
Grade unterscheidet, wırd NUuUr für die letzte das wesentlich passıve
Verhalten des Menschen als Merkmal angegeben JO Dıie be] der drıtten
Stute hervorgehobene „Einkehr in siıch selbst“ besagt ohne Z weıtel
einen Fortschritt ö7 aber dieser dürftte aum ausreichen, MI1t ıhr
die eigentlich mystische Beschauung beginnen lassen. FEher ame
dafür der vierte rad 1n Betracht, weıl 1er ein1ıge für die Mystik
typische Ausdrücke in die Beschreibung einbezogen sind (Unerklär-
iıchkeit dieses Zustandes, ‚mentales EXCESSUS’, ‚suspens10nes
eEXcessUum: *°); jedoch ISt möglicherweise NUur VO  } einer vorbereitenden
Disposition die ede Überhaupt erweckt die Stufenaufzählung des
‚Itinerarıum mentis 1n Deum: un: AÄhnliches trifft bei den
übrigen Schritften onaventuras den Eındruck, als ob eine mehr
oder wenıger kontinuterliche, dem Ziel siıchtlich entgegenstrebende
Entwicklung geschildert werden sollte, Von der sinnlich wahrnehmbaren
Außenwelt (‚extra nOSs ) angefangen ber dıe eigene Seele (‚intra nOoSs  <
bis hın der überragenden Wırklichkeit Gottes (‚supra nOoSs  . Dabei

38 ‚Posiıtus eSTt. 1n exemplum perfectae contemplationis V1rOs Verec
spirıtuales Deus PCI Ca invıtaret ad huiusmodi transıtum mentis magısexemplo qUamı verbo‘ (Itınerarıum mentis 1n Deum F 33 V, 3172 b)

‚Sed U1 SUNT hodie, quı huiusmodi meditationıibus VaCcentT, quı SINT exploratoresgaudıl C4e est1s, quı corde anımo CONVersentiur 1n caelis? Rarı sunt‘ (De perfectione
vıtae ad SOTrOTreSs S 1 VIIL,; 120 b)

‚Haec contemplatıo fit PCIL gratiam, 1uvat industria‘ (In Hexae-
2, V, 341 a)

3 Sıehe ben Text Anm. Es verschlägt nıcht viel, ob INnan diese Beschrei-
bung der sechsten Stute ZUWEISt oder une NECUC, höhere datür annehmen ll Die
Intention Bonaventuras 1St hier ıcht eindeutig A Bn

A ad NOS reintraremus, 1n nentem scılicet nOostram“‘ (Itinerariunf mentiıs 1n
Deum _ 1; NS 303 a)

‚Quem gradum NemMmO capıt, N1s1 qu1 accıpıt‘ (Itinerarıum 4, s 306 ä
‚Disponitur anıma ad mentales CXCCSSUS, scilicet Per devotionem, admirationem,
sultationem‘ (Ibd.; \ 206 b) ‚Per vırtutes theologicas PCI oblectationes spırıtua-lıum SENSUUM suspens1ones CEXCESSUUM efficıtur Spirıtus NnOSter hierarchicus‘ Ibd 4!
4! Y 307 a) Über den Hıerarchie-Gedanken sıehe: Guardini, Dıie Lehre des
hl Bonaventura von der Erlösung. Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte un ZU System der
Erlösungslehre usseldor: 141
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scheint aber Jediglich dıe allerletzte Stuftfe dem anzugehören, W 4S die
Theologie spater „Mystik“ ZCNANNL hat, obschon der Mangel einer
ausgebildeten un konsequent durchgeführten Terminologıe eın end-
gültıges Urteil sehr erschwert.

Vielleicht könnte noch der Charakter des Geheimnisvollen un
Unerklärlichen eın Kennzeıchen der wirklich mystischen Kontempla-
tion abgeben. Oonaventura nämlich verschiedenen Malen,
WEeNN auch 1n wechselnder Ausdrucksweise, gerade diese Eigenschaften®?.
ber der amıt angeze1igte Weg t*ührt uns nıcht merklich weıter
VOTIAaN, weiıl annn durchweg zugleich die anderen Merkmale hervor-
treten, die offenbar die höchste Stute der Beschauung auszeichnen 40
uch auf die Beteiligung der Geistesgaben 1m allzgemeinen der der
abe der Weisheit 1m besonderen darf INa  a} sıch aum berufen; enn
ach Onaventurz2 eignet den ‚dona Spirıtus sanctı“ eine normale
Funktion 1n der gewöhnlichen Theologie, un die Unterscheidung
7zwischen den einzelnen Von ihnen, wobel das ‚donum sapıentiae‘ sıch
Sanz autf die Mystik un: deren Aufgaben bezieht 4 1St subtil, als
dafß S1ie praktischen Nutzen aufzuweisen hätte und entzieht sıch
außerdem völlıg dem Bereich der Erfahrung un der Kontrolle. Es
verbleibt also 1n der mystischen Theologie Bonaventuras och ein1ges,
W Aas erganzt oder SCHAUCT determinıert werden MU:

Theologische Unterscheidungen innerhalb der Mystik

Aufzählungen un Einteilungen siınd 1m allgemeinen charakteri-
stisch für die Art un Weıse, w1e Bonaventura seine Gedanken ZU
Ausdruck bringt. ber diese seine Vorliebe annn sıch naturgemäfßs auf
dem Gebiet der mystischen Erkenntnis iıcht recht auswirken un:
ertaflt eigentlich 1LUFr die vorbereitenden Grade, deren Darstellung
Bonaventura einen beachtlichen Raum w1idmet.

Selbstverständlich MUu: die mystische Erkenntnis nach ben hin
abgegrenzt werden, gyegenüber der unmıittelbaren Schau des Jenseıts.
Deutlich wırd Von Bonaventura herausgestellt: Jede andere (sotteser-
kenntnis 1St „1m Spiegelbild“, „Stückwerk“ un „1m Rätsel“ also
nıcht unmittelbar. Eınmal lautet die Angabe ausführlich: „Im Stand
der gefallenen Natur entbehrt die Erkenntnis der Gottförmigkeıit un

‚Haec 1n1ım est perfecta contemplatıio; illos inflammationes ardores, quOsS
emittit ille sol 1n anımas illas, qUaC habent mentales, nullus O explicare‘
(In Hexaemeron 20, 1 V, 42/ a) ‚Homo alienatus est sensibus ecstası
posıtus‘ (Ibid 2, 3 9 N 341 ‚Alienatur S1iCcut homo ebrius, quı nescıt, quid tacıat‘
(Ibid 2 9 1 N5 447 a) ‚Quı1 quıdem est ultimus modus cognoscendi nobi-
lissımus istum cognoscendi V1X Aaut umdquam intellıgı N1S1ı expertus’ (Descıentia Christiı s U V, 43

Über ‚EXCESSUS“ un: ‚ecstasıs‘ oll das folgende Kapitel unterri  ten.
De septem donis Spirıtus sanctı 498—503).
In SENT. 3, E E 2313 a)
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1St mißgebildet; darum erreicht S1e die ewigen Gründe NUr stückweise
und 1mM Rätsel. ber 1m Stand der Verherrlichung entbehrt S$1e jeglicher
Mißbildung und besitzt volle Gottförmigkeıt und gelangt deshalb
ıhnen (den ewıgen Gründen) in voller un klarer Erkenntnis.“ %® Im
Zusammenhang damıt wırd eine ZeEW1SSE Ausnahme aufgezeigt, dıe
Erkenntnis bei der Entrückung (‚raptus‘). Das 1St iıcht dasselbe WI1e der
‚EXCESSUS #*, Von der Entrückung heißt b „Diese Erhebung macht
die Seele (GOtt Zanz äahnlıch, sSOWweılt das 1m irdischen Zustand gyeschehen
annn Deshalb, Sagt Man, haben S$1e die davon Betroffenen) die
Herrlichkeit ıcht als habıtus, sondern als Akt, un WwWI1e diese
Erkenntnis auf der Grenze von Pılgerstand un Vollendung lıegt,
befindet S1e sıch auch auf der Gsrenze zwiıischen der Vereinigung der
Seele mıiıt dem Leib un ıhrer Trennung.“ Dieses außerordentliche
Priviıleg, das eine unmittelbare Gottesschau 1M Vorübergehen bringt,
1St aber NUr Zanz wenıgen Auserwählten, W1e insbesondere dem
heiligen Paulus (2 Kor LZ. 1—4), zute1l geworden 46 Onaventura
bringt eigentlıch die ede NUur darauf, den Gegensatz der
Ekstase hervorzuheben.

Diese, die ohne Änderung des Sınnes ‚ecstasıs‘ oder ‚EXCESSUS’
genannt wiırd, besagt hingegen ein Phänomen, das innerhalb der von

allen erreichbaren mystischen Erkenntnisse se1ınen Platz hat 47 Dıie
Theologie Bonaventuras umschreıibt 6S mit einıgen Bıldern und
Vergleichen, W1e „Irunkenheıit“, ‚Schlaf“ un „Tod der Seele“
USW., versucht aber keine eigentliche Definition. Am ehesten
könnte noch als solche die tolgende Aussage gelten, die ındes WCSCH
der Wiıederholung des 1n rage stehenden Wortes hinter dem

‚In VeTrO Nnaturae Jlapsae (cogn1t10) deitormitate habet eformi-
9 ideo attıngıt (aeternas ratıones) 1n aenıgmate. In Vero
gloriae IMNı detormitate habet plenam deiformitatem:;: ideo attıngıt ec4s
plene proprie‘ (De scı1ent1a Christi 4’ Y

44 ‚Nec Da ıdem ecstasıs raptus‘ (In Hexaemeron 4, 30; 348 a)
‚Haec sublevatıo tacıt anımam Deo simıllımam, quantum OTESL 1in

v1iae Unde, ut’dicunt, 1O!]  - habent habıtum yloriae, sed um; S1ICUTt 1la V1S10
esSt 1n confini0 vıae patrıae, S1C 1la eSsSt iın confinio un10n1s separatıon1s anımae

corpore‘ (In Hexaemeron 3, 3 V, 34%
46 Ott wird nıcht 1in seiıner Wesenheit geschaut, ‚N1S1 tortassıs in hıs qu1 rapıuntur,

S1ICUT credimus fuisse Pau O, quı specialitate privilegii STLaLtum viatorum SUDCI-
grediuntur, NEC ıbı alıquıid a  u:  9 sed solum aguntur” (In SENtT. Z  3 Zn d 11,
544 b)

‚Haec enım (cogn1t10), in qua mirabiliter inflammatur affectio, S1ICUT e1s
quı alıquoties CONSUEeVeErunNtT anag0g1cOs elevarı Hunc CORNOS-
cendi arbitror cuıilıbet VIrO 1usto 1n vVvıta ista SSCc quaerendum; quodsı Deus alıquid
ultra faciet, hoc privilegıum est specıiale, NO!]  3 legis communıs‘ (In SeEeNtTt. Z 38
IL, 546 a)

‚Tunc anıma contemplatıva Lantam dulcedinem gyratiae 158 aAb uberibus
consolationis Spirıtus sanctl, LOTL2a repleta perfusa D: humana 1n caelestibus
elevetur up: 1psam 1n sublimitatibus suspendatur interno trıpudio

ectietiur jucundetur, magıs ebria QUamı sobria videatur‘ (Sermo 1n Dominica
in albis s I  9 291 b)
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angestrebten :Ziel zurückbleibt „Ekstatisch iıch die Er-
kenntnisweilse, ıcht weıl ıhr der Erkennende ber
das Erkannte hinauskommt, sondern weıl S1€e dem erhabenen
Objekt autf eine ZEeEW1SSE ekstatische Art gelangt, iındem S1e sıch ber siıch
selbst erhebt.“ 49 Dıie FErkenntnis behält dabei ıhre menschliche
Eınengung 9 und nıcht Gott wırd der Seele gegenwärtig, vielmehr
HGT eine VO  3 ıhm ausgehende eigentümliche Wirkung ö1 Wichtig für
das außere Erscheinungsbild 1St der Umstand, da{fß sıch für gewöhnlich
die Suspension der menschlichen Sinnestätigkeıt (‚alienatıo sensuum‘)
damıt verbindet 92 Eingehender wırd VON Bonaventura meıstens NUr

geschildert, w 1e€e die Auswirkungen auf die affektive Seıite der Seele
siınd, auf das innere Verkosten un die dadurch auts höchste gesteigerte
Liebe 99 Das ‚SUIMMIMMUIN bonum“‘ teilt siıch eben in der auf Erden
‚secundum legem communem‘ vollkommensten Weıse mıt, da{fß diese
Miıtteilung genannt werden annn ‚actualıs et intrinseca, substantıialıs eit

hypostatıca, naturalıs et voluntarıa, iındeficiıens perfecta‘ ?*. ıne
graduelle Gliederung der ekstatischen Beschauung zibt OoOnaventura
anscheinend nırgends A Ja welst ıhr be1 einer VO  j dem Bruder
Aegidius übernommenen Aufzählung VO sechs Stuten NUuUr die drıtte
Stelle 9 Die Schwierigkeiten tür die menschliche Sprache siınd
ohl zrofß, als da{fß eiıne allseitig durchgebildete und theologisch
befriedigende Schematisierung hätte entstehen können.

Zur näheren Erklärung der Beschauung werden VOILl OoOnaventura
noch die füntf geistigen Sınne herangezogen. ber eine Klassıtfikation
der einzelnen Grade 1n der Reihenfolge ihrer Verwirklichung 1sSt
dadurch sıcher icht angezeigt. OoOnaventura legt eine Begriffsbe-
stiımmung VOLr „Geistiger ınn heißt der innere Gebrauch der Gnade
1in bezug auf (aÖEt selber nach der Analogie den füntf (körperliıchen)
Sınnen.“ >% So wird die höchste Schönheit des Bräutigams Christus

49 ‚Excessivum modum cognoscend1 dico, NO quO COPNOSCCNS excedat COgNI1-
Cum, sed quO COPNOSCCNS tertur 1n obiıectum excedens EXCESSIVO quodam modo, erl-

gendo Uup.: 1ıpsum“‘ (De scıent1a Christi f S a)
‚In alııs [ praeter comprehensores] est COaArCiatie LUm proprıae

gratiae, tum voluntatıs divinae‘ (Ibid.)
51 ‚Praesens miıhı 1ın effectu propri0, LUnNcCcC est contemplatio‘ (In SeENtT. d;:23,
z 34 Y 545 a) Dem Zusammenhang nach wiırd das VO]  3 Gott her e1INsStrö-

mende iıcht gemeınt se1n.
‚Cum Nn1ım SCHNSUUIN exteriıorum impediat, intellectus nOSTIer figat OCU-

lum 1n lumeny oportet 1n contemplationi1s princ1p10, ut OMO quası CON-

sopıtus sensibus alienetur, quası per somnum“‘ (In Lucam AA > VIIL; 235 a)
Siehe Text in Anm
Itiınerarıum ment1s 1n Deum 6, 2, Na 310
‚Frater Aegidius S1C distinguit gradus dicens: primus eSsSt 12N1S; secundus est

Uunct10; tertius est ecstasıs; qUartus, CONTEMP atl0; quıntus, QUSLUS; SCXLIUS, requles;
septimus, oloria; POST QqQUOS NO restat 1S1 felicıtas sempiterna‘ (In Lucam 9’ 4/—48;
VII,; 231

‚Sensus spiritualis dicıtur SUS gratiae inter10r 1DS1US De1 secundum
proportionem ad quınque sensus“ (In SENT. 1 9 dub n HR 291 b)
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erfafßst, eben mıittels des ınneren Sehens, Horens, Schmeckens, Riechens
un Tastens 97 Diese FÜnr geistigen Sınne bedeuten keine
habıtus, sondern den Zustand der Beglückung un den Gebrauch der
veistigen Erkenntnis“ 9 Sie Lreten also ;ohl in Tätigkeit
un drücken durch iıhre verschiedene Benennung NUr die UÜberfülle der
gnadenhaften Wirklichkeit A4UuUs.

Schließlich beruft sıch Bonaventura och auf die Geistesgaben,
den Anschlufß der mystischen Erkenntnis die eintach theologı-

sche herzustellen. Eın donum wiırd verlangt; enn „dıe abe der
Weısheit 1St für die Erkenntnis des Ewiıgen ach seinen ewıgen
Gründen, insotern diese ewıgen Gründe ZU Verkosten un der
weisheitsgemäßen Frkenntnis der göttlichen Mayestät hinführen“ 99
Dadurch erlangt die Seele den ‚nobilissımus elevatıon1ıs modus‘ 60 also
ohl die ekstatische Vereinigung, weıl „die VWeısheıt Licht 1St un
dieses Licht stromt von Gott Aaus in den Verstand un VO Verstand in
den Aftekt un bıs ZU Niedrigsten, nämlıch der Betätigung“ ö1 In
den weniıger erhabenen Geistesgaben, der des Verstandes un der der
Einsicht, lıegt die Vorbereitung, insotern durch sS1e auch Gott erkannt
wiırd, entweder Aaus dem Makrokosmos der sinnenfälligen Welt oder
Aaus dem Mikrokosmos der eiıgenen Seele 62 Der Unterschied 7zwıischen
der Erkenntnis durch die abe des Verstandes un der durch die
abe der Einsicht 1St dabei 2UmM wesentlich ö ohl aber die
Tatsache, daß die das donum sapıentiae geknüpfte Erkenntnis alle
anderen Arten übersteigt ö

Als Subjekt der Beschauung wiırd VON Onaventura meılistens
einfach die Seele (‚anıma‘“) oder der Geist (‚mens‘) namhafrt gemacht.
In dem ‚Itinerarıum menti1s 1ın Deum®‘ 1St das spezifizlert durch den
Ausdruck ‚APDCX menti1s SCUu synderesıs scintilla‘ 6® ber solche

Breviloquium 6, 63 V, 259
‚Quinque SCIH15S5US5 U iırıtuales, quı 1O)  ; dicunt OV! habıtus, sed STAatus delecta-

tionum SUS spırıtua 11mM speculatiıonum‘ (Breviloquium S 6) V, 258 b)
59 ‚Donum sapıentiae est ad cogn1ıtionem aAetfernorum secundum ratıones,

secundum quod illae ratıones SUNT V12 ad ZuUSTuUumM sapıentialem
cognıtionem divinae maiestatıs‘ (In SENT. 3  9 A 3

De triplici V1a 3) 13 M  9 b)
61 ‚Sapıentia est lux lux ista descendit Deo 1n intellectum, ab intellectu

in aftectum ad infımum, scılicet operatıonem“ (De SsSeDICM donis Spiırıtus
sanctı 97 5, Na 500 a)

Besonders zeıgt sıch das 1n dem Itınerarıum menti1s 1n Deum.
‚Credibile est 1O P ratıonem elevatam per fidem PCI donum scı1entiae

iıntellectus Scıenti2 intellectus elevant ad C qua«c credita SUNT, intelligendum‘
(In SeENT. TOOCH. 2) ad 5’ 5 11 b) Dıe beiden Geıistesgaben werden 1er-
men ZENANNT, wenn auch spater ihr Unterschied aufgewıiesen WIr

1C Eest nobilissımus elevatıoniıs modus‘ (De triplici vVv12a 3, 1 NS b)
1! 6) X 297

175



OHANNES BEUMER,

Angaben sınd zußerst selten außerdem geben sS1e keinen näheren
Aufschlufß ber den Sınngehalt.

Theologiegeschichtliche Einordnung der Ergebnisse
Martın Grabmann hat einmal Onaventura un Thomas Von

Aquın mıteinander verglichen, das abschließende Urteıl fällen:
„Während bei Bonaventura das augustinıische Element das vorwıe-
gende 1St un NUur 1n einzelnen Punkten dem Arıstotelismus eiınen
bestimmenden Eintlufß einraäumt, 1St umgekehrt in der Erkenntnislehre
des heiligen Thomas das Bestreben bemerkbar, die tradıtionellen
Gedanken 1ın arıstotelische Formen z1eßen. Daß bei dieser Methode
die AUuS der intuıtıven KEıgenart un dem überquellenden Spiriıtualismus
des sroßen Kirchenlehrers VO  5 Hıppo hervorströmende Doktrin
durch TIThomas eıne nüchternere Darstellungsform gefunden hat,
1St leicht begreifen“ 67 Das trıffit durchaus den Kern der Sache,
zumal tür die theologische Prinzipienlehre, DUr da{fß die Aussage
bezüglich Onaventuras och posıtıver gewendet werden kann Denn
dieser vertritt entschieden die augustinısche Tradıition des Miıttelalters
un: ebt Aaus ihren Ideen Ausdrücklich beruft sıch darauf,; da{fß
den Spuren der „ Vater un Vorfahren“ getreulich gefolgt se1 68 Und
namentlıch führt S1ie an Augustinus, Gregor (den Großen),
Dionysıus (den Ps.-Areopagıten); stellt ıhnen die Seıite: Anselm
(von Canterbury), Bernhard, Rıchard (von St Viıktor) un sıeht S1e in
dem einen Hugo (von St Viktor) zusammengetfafßt 69 Dıie eigentliche
Glaubenslehre begründet Pa MIt Augustinus, Anselm un Hugo,
während für die Mystık siıcher och Dionysıius und Rıchard
hinzugenommen werden mussen. Das ausgepragt augustinısche Biıld 1St
damıt grundgelegt, aber nıcht in einer recht allgemeinen un beinahe
unverbindlichen Hochschätzung des sroßen Kirchenlehrers, WwW1e S1e
auch och 1n den verschiedenen Schulen der Spätscholastik (während
des un 15 Jahrhunderts) finden iSt, sondern ın einer bewußten
Abhängigkeit VoNn ıhm Das beweisen nıcht DUr die zahlreichen

Beailcch 1st VO]  e} der ‚synderesıs‘ noch des öfteren die ede Jedoch bleibt dann
der Begriff innerhalb der sıttlichen Erkenntnis und 1St ungefähr MIt „Gewissen“gleichzusetzen.

67 Grabmann, Die phılosophische und theologische Erkenntnislehre des Kardı-
nals Matthaeus VO:  e Aquasparta: ThStudn Leo-Gesellschaft (Wıen‚In hıs ıgıtur 1n omnıbus alııs, S1 qu1s aspıcıat diligenter pıe, ınveniet,

atrum ma1lıcrum vest1g11s NO}  e} fuisse recedere‘ (In SOTTE: praeloc.; IL,3 b)
‚Prımum (fidem) maxıme docet Augustinus, secundum mores) maxıme docet

Gregori1us, tertium Ver©Ö0 (Deıi anımae un1ıonem) docet Dıionysius. Anselmus SEqu1-
tur Augustinum, Bernardus sequıtur Gregorium, Richardus sequitur Dıonysium, quıaAnselmus 1n ratıocınatione, Bernardus 1n praedicatione, Rıchardus 1n contemplatione.Hugo Vero Oomn12 haec (De reductione artıum ad theologiam 5) V, 3721 b)
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Augustinus-Zitate bei Bonaventura, sondern noch mehr Inhalt un
Ausdrucksweise. Von Augustinus her ISt durch die Vermittlung Von

Anselm un: den Vıiktorinern das Vertrauen auf die VO Glauben
erleuchtete Vernunft übernommen, die ıdeale un: SOZUSASCNH optimıstı-
sche Auffassung VO Suchen ach der VWahrheıt, die tiefgläubige un
VO UÜbernatürlichen ertüllte Einstellung un die den Herzen
sprechende Art der Darstellung.

iıne derartıge Haltung ann im übrıgen nıcht überraschen, WECLN

Bonaventura in seine Zeıt hineingestellt wiıird Die theologische
Prinzipienlehre der beginnenden Hochscholastik WAar zutiefst Au
stinısch, bei Wılhelm VO  3 Auxerre, in der alteren Franziıskaner-
schule und in der alteren Dominikanerschule bıs auf Romanus de
Roma un Albert den Großen). Es versteht sıch von selbst, Wer den
stärksten Einflufß autf OnNAaventur2 ausgeübt hat Alexander VvVon

Hales 1St se1n Lehrer un Vater 70 Odo Rıgaldi und VWıilhelm von

Melıitona schließen sıch ıhm obschon 6S nıcht leicht auszumachen
ISt, ob Onaventura parallel ıhnen steht der bereits von iıhnen
abhängig 1St. In der Mystiık hat weniger Verbindungslinien der
jJüngsten Vergangenheit aufzuweısen, i1er mMu mMan schon bis auf
Richard VO  ; St Viktor zurückgehen CeN

Dıie Scholastik Anfang des Jahrhunderts 1St aber nıcht allein
augustiniısch, sondern S$1e zeıgt auch eine wachsende Vertrautheit mIit
Arıstoteles un beginnt, dessen Wissenschaftslehre auf dıe Theologie
anzuwenden. Nach den heute vorliegenden Quellen stellt Alexander
VOoNn Hales als erster ormell die Frage ach dem Wiıssenschaftscharak-
ter der Glaubenslehre 02 Odo Rıgaldi SeEeTzZt den Von seinem Lehrer
eingeschlagenen Weg fort un nımmt dabei die Subalternations-
theorie des Thomas VvVon Aquın VvVOrwes 13 und Ahnliches gilt tür
Wilhelm VvVon Melitona 74 Indes bleiben diese Vertreter der altesten

‚Quemadmodum 1n prıimo liıbro (sententiarum) sentent11s 1„dhaesı communiı:bus
Oopınıonıbus magıstrorum potissıme magıstrı patrıs nostr1 bonae memori2e fratis
Alexandri SIC 1in consequentibus lıbris ab Orum vest1g11s NO} recedam!'‘ (In SENT.
praeloc.; D

71 Dıie Abhängigkeit des ‚Itinerarıum mentiıs 1n Deum' vVOon Richards Benjamın
ma10r hat 1mM einzelnen nachgewiesen: Fr. Andres, Dıiıe Stufen der Contemplatio 1ın
Bonaventuras Itınerarıum mentis in Deum un 1im Benjamın maı10r des Rıchard VO)  —
St. Viktor: FranzStudn Ö (1921) 189—200

Utrum doectrina theologiae SIt scıentia (Summa 1, Tract. introd. E C 4 ed
Quaracchi I‚ 1 Allerdings wird ıcht klar, ob der Wissenschaftsbegriff 1M arıstote-
lıschen Sınne wird. Bonaventura selbst hat keine Ühnliche quaest1o.73 Text be1 Pergamo, De quaestionibus ineditis FEr Odonis Rıgaldi, Fr. Guilelmi
de Melitona Codicıis Vat. lat. 782 CIrca naturam theologiae deque CAarum relatione

Summam Theologicam Fr Alexandri Halensis: ArchFrancHist (1936) 1—54,hier
Ebd FA}
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Franziskanerschule och 1m wesentlichen augustinisch eingestellt 75
un:! Onaventura annn deren Vermittlung, SOWeIlt sie ıhm zeıitlich
vorangehen 76 in Anspruch nehmen. Dagegen MU: 1n der Mystik
direkt auf Rıchard VOoONn St Vıiktor zurückgreıifen.

FEın Musterbeıispiel für die tradıitionelle Haltung Bonaventuras ISt
seine Stellungnahme der Frage ach der Vereinbarkeit Von Glaube
und Wıssen iın demselben Subjekt. Wäiährend des 13 Jahrhunderts
dürtfte Thomas VON Aquın der SCWESCH se1ın, der, zunächst och
zögernd i1im Sentenzenkommentar, un annn entschiedener eine
verneiınende AÄAntwort gegeben hat Hand in Hand geht damıt be1 ıhm
die Anwendung des arıstotelischen Wiıssenschaftsbegriffs 1m
Sınne auf die Theologie. Anders liegt die Sache be1 Onaventura: Er
hält unenNtwWwegt der augustinischen Linıie in der gyrundsätzlichen
Auffassung Von der Glaubenserkenntnis test, W as den rtrund dafür
bildet, dafß die Vereinbarkeit Von Glauben un:! Wıssen lehrt un
zugleich keinen Versuch macht, den arıstotelischen Wıssenschaftsbe-
oriff 1n die Theologie einzutühren. Gewißß kennt „den Philosophen“
un zıtlert ıh: häufig 47 1aber Plato erhält den Vorrang s scheint,
da{fß den Philosophen Plato die ede der Weısheit verliehen
worden se1 und Arıistoteles die der Wıssenschaft. Jener schaute
nämlı;ch ZUr Hauptsache auf das, W 4ds droben ıst, dieser aut das, W as
unten.“ Für die mystıische Erkenntnis hätte ohl auch der
nüchterne Aristoteles a2um eine wırksame Hıltfe bieten können.

Aber, könnte der Eiınwand lauten, hat enn Onaventura
überhaupt in der Erkenntnislehre eiınen ennenswerten Fortschritt
erzielt, WENN S1e wirklich nıchts anderes als den muittelalterlichen
Augustinusmus wiedergibt? Dıie Tradıtionsgebundenheit bedeutet
siıcher schon eiınen Vorzug, jedoch 1St 6S nıcht der einz1ige. onaventura
macht ın seiner Theologie einen ZWaar ma{ vollen, aber andererseits
doch auch Sanz persönlıch geformten Gebrauch davon. Es se1l 1er NUr

die Bestimmung des theologischen Objekts als des .intelligibile 1n
cred:bil;‘ erinnert 79 Onaventuras große Ausgeglichenheit bewahrt
ıh davor, siıch in Stellungnahme exponıeren. So verwirft

keineswegs jedwede Erforschung der göttlichen Geheimnisse un:
betont NUT, daß S1e als ‚notitıa pıa‘ 1im Geiste (sottes geschehen

So Sagl Rigaldı ‚Sicut volunt Bernardus Rıchardus de Sancto Vıctore,habitus, quı huiusmodi ratiocinacionibus relinquitur 1n nobis, intelligentia eSsStnobilior habitus quam sciıentia Per demonstrationem habıta“ (Pergamo A o, 14)Die Priorität 1sSt nicht leicht mıiıt Sicherheit auszumachen.
Aus den Analytica poster10ra nach dem Register 1n der Quaracchi-Ausgabeallein zweıundfünfzıgmal.‚Viıdetur, quod inter philosophos datus Sit Platoni sapıentiae, Aristoteli

Vero scıent1iae. Ille nım rincipaliter aspicıebat ad super10ra, hic VCTIO princ1-paliter ad iınteriora‘ (Sermo rebus theologicis f F 5772 a)Sıehe ben Anm
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musse S0 Eıne tiefe Ehrfurcht VOT der Offenbarung un deshalb auch
VOIL der Heıilıgen Schrift erfüllt ıhn, W as ıhm annn
mıißtrauischer Kritik der Philosophie Veranlassung x1bt S1 Dazu
kommt och die schlichte un tromme Art der Darlegung, die allein
Aus einem Leben ach dem Glauben Stammen annn und die
unmittelbar rel1g1ös anspricht. OoOnaventura besitzt einen ausgepragten
inn für die großen Zusammenhänge der Heilsgeschichte und versteht
CSy S1e liıchtvoll un anregend herauszustellen. So weıist mi1t
unnachahmlicher Meısterschaft dem Kreuze Christı, der ‚CIUX intelli-
xibilıs‘ einen Platz miıtten 1n der Theologie 82 Alles das wird U:  w
in der onaventurianischen Mystik überboten, un darın besteht ıhr
Verdienst, da{fß s$1e die mystische Erkenntnis eine Verbindung mMIit der
theologischen eingehen aßt un bereits 1n der theologischen die
Hinordnung aut die mystische hervorkehrt, wobel die Geistesgaben,
ohl Zu ersten Male in der Geschichte der Theologie, eine geradezu
entscheidende Bedeutung erlangen. Es iISt NUr bedauern, da{fß
Onaventura seine Gedanken ber Theologie un Mystik nıcht 1in
einem größeren einheitlichen Werk zusammengefafst hat, w1e 65 den
Erfordernissen der damaligen Zeıt und auch der Nachwelt
entsprochen hätte.

Damıt kommt die Sprache auf die Einseitigkeiten un Erganzungs-
bedürftigkeit des Systems. Bonaventura hätte unschwer seiner
Theologie, auch innerhalb des durch seine nıcht unterschätzende
Eıgenart gesteckten Rahmens, eine terminologische Be-
stımmung mitgeben können. Das Versagen Mag ZU eıl daher
rühren, da{fß ıhm 1Ur eine relatıv kurze Zeıt (bis ZUr UÜbernahme des
Generalats in seinem Orden) ZUr Vertfügung stand. uch der Verzicht
auf die arıstotelische Begritfssprache, der ber sıch berechtigte
Anliegen hinausging, wıird mitgespielt haben Auf dem Gebiet der
mystischen Erkenntnis kam noch, abgesehen von dem störenden
Mangel Vorarbeiten 83 die Schwierigkeit der behandelnden

‚Perscrutatio maıestatis sublimium OtTtEeSLt CSsSec 1n spırıtu diabolico, humano
divino Tertıia VCIO es pietatıs‘ (In Joannem 11 VI, 244 a)

‚Doctrina fidei magıs veracıter est tradita ua aliqua sc1ent1a philosophicaquıa Spirıtus SAancCcLIus Christus 1ın nullo alsum dixerunt NECC 1n aliquo pPOS-
SUNTt reprehendi, quod Nu.  O philosopho arbitror VeTIE POSSEC 1C1 1n traditione

1CU1US doctrinae, immo invenıuntur ver1s multa falsa permiscui1sse‘ (In SENT
Z s 4, ad 4 ; 11L, 4872

Breviloquium rol (V, 208
Allein Richar VO!  e St. Vıktor ann, SOWeIlt Texte vorliegen, als Wegbereiter 1N

Betracht SCZOSCH werden; siehe dazu: Beumer, Richard Von St Vıktor, Theologeund Mystiker: Schol 31 (1956) 213238 Selbstverständlich Stutzt sıch Bonaventura
auch direkt aut Dıonysıius, Was 1Ur die zahlreichen Zitate beweisen, sondern
auch die Parallelen 1n der Ausdrucksweise zuma. die Aufigen Wortbildungen mMIit
‚super“‘).
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aterıe hınzu. Onaventura welist ZWAar manchmal aut die Erfahrung
hin, und hıermit hat ohl seine eigene gemeınt, aber dadurch 1St ıhm
anscheinend och nıcht Sanz gegeben, die mystischen Erlebnisse in
eıner Sprache erklären, die auch Außenstehenden das schlechthin
Unerklärliche iırgendwie MIi1t bekannten Begriffen faßbar machen
sucht. Es versteht sıch VOon selbst, dafß infolge dieser objektiven
Feststellungen die Gesamttheologie des großen Franziskaner-Schola-
stikers keine Einbuße erleidet.

Die Leistungen Onaventuras haben vielfach auf die Folgezeit
eingewirkt. ber iın der eigentlichen Theologie WarTr der Einfluß aum
derart, WwW1€e der Bedeutung des für dıie Tiefe berechneten Werkes voll
entsprochen hätte; enn ach einer kurzen eIit des Überganges (bei
Matthaeus von Aquasparta, oger arston un anderen Schülern)
hat die Autorität Bonaventuras 1n seinem eigenen Orden
(wenıger be] den Konventualen un den Kapuzınern) der des Duns
SCOtus un bisweilen auch der eines Wıilhelm Ockham weıichen
mussen. Nur auf dem Gebiet der Aszetik un der Mystık lıegt der
Sachverhalt anders, da die tfranzösısche un die deutsche Spirıtualität
des Spätmuittelalters 54 die Vertreter der ‚Devotio moderna‘ un
namentli;ch Franz VO  - Sales in ıhm Vorbild und Anregung gefunden
haben

Grabmann, Der Einfluß des Bonaventura aut die Theologie un Fröm-
migkeit des deutschen Miıttelalters: ZKathTh (1944) 19227
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